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Aw - deuffches AolksblaltBeilage.
27. Jahrg . Nr . 111

Donnerstag
den IS . Mai 1913.

Gesamtstadtratsitzung.
Rüstringen , 13 . Mai 1913.

Bürgermeister Dr . Lueken eröffnete kurz nach 3*/, Uhr die
Sitzung . Nach Feststellung der Präsenzliste wird in die Tages¬
ordnung eingetreten.

1 . Grundstückssachen . DSr Grundstücksaustausch mit Gebr.
Müller an der Störtebäker -Straße wird in zweiter Lesung be¬
schlossen.

In Sachen der Enteignung des Rankes Erben gehörenden
Grundstückes für die Zentralanlagen der Stadt wird die Zu¬
stimmung für einen gütlichen Ausgleich gegeben. Das Quadrat¬
meter wird 8 .70 Mk . kosten.

Zur Durchlegung des Mühlenweges ist ein Teil des Albert-
schen Grundstückes notwendig . Es wird dem Magistrat die Er¬
mächtigung erteilt , bei einem Nichtzustandekommen gütlicher Einigung
das Enteignungsverfahren einzuleiten.

Die Zustimmung zu der Enteignung eines kleinen Zipfels am
Kopperhörner Wegs wird erteilt.

Ferner wird dem Wilhelmshavener Schützenverein eine Pacht-
erhöhung von 360 Mk. auf vier Jahre gewährt , da dieser die
Anton -Müller -Straße zum Schühenplatze durchlegen will , was im
Interesse des Platzes sehr empfehlenswert ist.

Formell werden laut Pflasterplan 6000 Mk. für Pflasterung
der Börsenstraße an der Kreuzung Mitscherlich-Straße für das
neue Jahr bewilligt.

2. Schulsachen . Für die Instandsetzung einer Lehrerwohnung
an der Schule Hafenstraße finden 140 Mk. Bewilligung.

Bürgermeister Dr . Lueken teilt mit , daß infolge der
zögernden Entwicklung der Dinge auf dem Gelände an der neuen
Torpedowerft im Magistrat und im Finanzausschuß die Ansicht
herrsche, den neuen 16klassigen Schulbau noch um ein Jahr
hinauszuschieben . Es seien daher drei erste Klassen zusammengelegt
worden , aber vier neue ABC -Schützenklassen gebildet . Dies Ver¬
fahren empfehle sich nach Lage der Verhältnisse in unserer Stadt.
Das Oberschulkollegium hat dem zugestimmt . — Schulvorstands¬
mitglied Kuhlmann hält das geplante Verfahren für einen Rück¬
schritt. Dagegen müsse sich die Lehrerschaft entschieden wenden.
2m Interesse der Volksschule liege diese Regelung jedenfalls nicht.— Bürgermeister Dr . Lueken bemerkt demgegenüber an Hand
des Schreibens des Oberschulkollegiums, daß die Zahl der Schüler
in einer Klasse vom Jahre 1907 ab im Durchschnitt von 63 auf58 im Jahre 1913 zurückgegangen ist. Das könne doch nicht ein
Rückschritt genannt werden . — Stadtrat Hinrichs hält die
Klassenzusannnenlegung für bedenklich. — Stadtrat Hanßen hält
die Schwierigkeiten für nicht so groß . — Ratsherr Hug wendet
sich gegen die Allsführungen des Herrn Kuhlmann . — Stadtrat
Stecker ist nicht der Meinung , daß inan Schulen auf Vorrat
bauen solle und kann daher die gegen den Magistrat und die Gesamt¬
stadtverwaltung erhobenen Angriffe aus Lehrerkreisen nicht billigen.— Ein Schulvorstandsmitglied befürchtet , daß die zusammen¬
gelegten Klassen nie mehr wiederkommen würden . — Bürgermeister
Dr . Lueken ersucht, nicht schwärzer zu sehen, als unbedingt nötig.— Schulvorstandsmitglied Kuhlmann hält an seinen bereits
gemachten Ausführungen fest und weist darauf hin , daß drei
Klassen durch die Einteilung verschwinden.

Der Neueinteilung der Klassen in der vorgeschlagenen Weisewird zugestimmt.
Stadtrat Möhle bemängelt die Einfriedigung der an dem

Fußwege von der Siebethsburg nach der neuen IMassigen Volks¬
schule belegenen Grundstücke mit Stacheldraht und ersucht um
Abänderung . Der Bürgermeister sagt Berücksichtigung zu.3. Wahl von den Mitgliedern zn den Schätzungsausschüsfen.
Die Zahl der Schätzungsausschüsse soll auf Anordnung der Re¬
gierung von drei auf sechs vermehrt werden . Davon entfallendrei auf den Stadtteil Barch zwei auf den Stadtteil Heppens und
einer auf den Stadtteil Neuende. Gewählt wurden:

1 . Bezirk : Louis Range , Eduard Siems , Kaufmann Frerichs,
Schneider Herm . Doodt , Holzhändler Thaden und Gastwirt Paul
Göring.

2. Bezirk : Mechaniker G . Popken , Maurermeister HeinrichKliem , Schiffszimmermann Hermann Müller , Maschinenbau-

Der Entgleiste.
Roman von Wilhelm Holzamer.

60) - Nachdruck verboten.

Ms er die Arbeit ansing, sah er , daß sie schwerer war,als er vermutet hatte. Und nun wußte er nicht, ob das
Geschriebene auch wirke . Der Algsrienne konnte er's nicht
vorlesen. Aber er tat 's doch. Sie lachte sich halbtot.

„Das ist sehr amüsant," sagte sie.
Als er ihr sagte, daß er damit Geld verdienen wolle,

lachte sie noch mehr.
„So heulen die Schakale bei uns in Algerien," sagte sie,

„Wie das klingt . Damit, wirst du nicht Geld verdienen. Ich
Werde tanzen , dann werden wir Geld haben.

"
Er gab ihr nun wieder die himmelsbesten Worte , daß

sie nicht tanzen dürfe, unter keinen Umständen.Dis Tage vergingen, und sein Geld wurde immer
knapper. Bald saß ihm das Messer an der Kehle . Daheim
in Deutschland wär 's ihm ein Leichtes , zu verdienen. Hier,in der Fremde , blichen ihm alle Quellen verschlossen . Aber
wenn sein Artikel angenommen würde — dann ginge es
wohl. Das wäre dann doch wenigstens ein Anfang.

Er hatte wieder ein paar Rezepte geschrieben , lateinisch,wie er es gewohnt war . Die Concierge des Hauses hatte ihmKunden verschafft. Aber das war kein Verdienst, darauf war
gar nicht zu rechnen. Niemand würde ihm dafür etwas
zahlen.

Der Wirt „zur goldnen Schnecke " borgte ihnen -das Essen.Mer was half das ? Einmal mußte das doch bezahlt
werden. Die Algsrienne war freilich anderer Meinung.
„Und wenn du das nie bezahlst , was tut das? " Sie kannte
den Begriff der Verpflichtung nicht.

Philipp dachte Mirim um Rat zu fragen. Der war in
solchen Dingen bewandert und der rechte Mann , das Leben
rücksichtslos anzupacken. Es war ja nichts weiter nötig , als
alle Forderungen und Vorteile von sich zu werfen . Weiter
nichts. Sich gewissermaßen nackt der Welt gegenüber¬
zustellen , dann würde sie einen schon bekleiden . Nun wagte
er ja seine erste Nacktheit : er fragte Mirim um Rat . War
das nicht schon die schiefe Ebene? Ist man nicht ganz von
selbst auf ihr , wenn man die Leitseile der gesellschaftlichen
Ordnung abstreift — ist man da nicht ganz von selbst fallen
gelassen , ohne -daß man etwas dagegen tun könnte? Hat
man da nicht plötzlich einen Boden unter den Füßen ver-

vorarbeiter Wilh . Stcchlhut , Kaufmann Ed . Pannbacker , Werft¬
schlosser Karl Bäcker.

3. Bezirk : Werftarbeiter Friede . Kloppenburg , Zimmermann
Hinr . Gerriets , Vorarbeiter Ludwig Schmidt , Wirt Karl Kummer,
Maschinenbauvoravbeiter Martin Bornhöft , Wirt Josef MMer.

4. Bezirk : Zimmerer Wilh . Schuhmann , Schiffbauer Friede.
Hinrichs , Nieter Paul Ruf , Kaufmann Reinhold Heeren , Wirt
Ernst Gürgens , Schuhmachermeister B . F . Schmidt.

6. Bezirk : Schlächtermeister Simon Vohs , Rentier Carl Hin¬
richs , Malermeister Fevd . Drees , Zimmerer Wilh . Tietze , Toller
Wilh . Wolf , Tischler Otto Holstein.

6. Bezirk : Für drei ausscheidende Mitglieder : Schiffskammer-
avbeiter Möhle , Bauunternehmer Behrens , beide wiodergewählt,
Maurer Hermann Grüß , neugewählt.

4. Wasscrwerksangelegenheitcn . Das Wasserwerk der Stadt
in Moorwarfen erfordert infolge des gestiegenenWasserverbrauches
eine Erweiterung des Werkes , eine Tieferlegung der Brunnen
und eine Enteisungsanlage . Naturgemäß ist auch ein Neubau
notwendig . Laut Vorschlag des städtischen Betriebsamtes er¬
fordert die Erweiterung des Wasserwerkes rund 88 000 Mark . —
Stadtrat Haußen regt an , an die Dampfmaschinen eine
Dynamomaschine anzuschließen , um das ganze Gebäude mit elek¬
trischem Licht zu versehen . Die Anregung soll in eine Vorlage
gekleidet und dann vongelegt wenden. — Direktor Harms macht
darauf technische Ausführungen . Die Kesselanlage braucht nicht
erweitert werden , doch ist die Aufstellung von zwei Dampfüber¬
hitzern notwendig . Den Auftrag für die neue Maschine hat die
Egelsdorfsche Maschinenfabrik erhalten . Die ganze Anlage ist so
eingerichtet , daß sie für längere Zeit reicht . In acht bis neun
Monaten dürfte die Erweiterung beendet sein . Natürlich werden
diese Arbeiten ohne Einschränkung des Betriebes ausgeführt . —
Der Erweiterung wird sodann zugestimmt.

6. Sparkassensache . Der Sparkassenrendant wird auf Vor¬
schlag des Sparkassenvorstandes für 1911 entlastet.

6. Verschiedenes . Das Gesuch des Landwirts Karl Janßen
um Entbindung von seiner Wahl als Mitglied des Schätzungs¬
ausschusses für die Abschätzung der Grundstücke nach dem ge¬
meinen Wert wird abgelehnt.

Für die Anschaffung von besseren Kcmalwegen , zum Ab¬
leuchten der Kanäle , werden 310 Mk., für ein Nivellierinstrument
634 Mk. und für die Beleuchtungsanlage in dem Vermessungs¬
amt der entsprechende Betrag bewilligt . .

Stadtrat Hermann Müller kritisiert , daß Gemeindebüvgern
auf dem Rathause , als sie um Wohnung nachfragten , einfach
empfohlen wurde , nach Emden oder Nordenham zu ziehen . —
Der Bürgermeister glaubt , daß das nur ein wohlgemeinter
Rat gewesen sei. — Stadtrat Herm . Müller ist nicht der
Meinung , daß das ein so wohlgemeinter Rat war , dem schließt
sich auch Stadtvat Hanßen an.

Stadtrat Stecker bringt einen Antrag ein , der das Sub¬
missionswesen der Stadt betrifft und führt zur Begründung aus,
daß geringer Beträge halber Arbeiten nach auswärts gegeben
worden seien . Desgleichen sollen keine Spezialgeschäfte zum
Kramermarkt besonders empfohlen werden . — Stadtrat Brüg-
mann erklärt namens seiner Freunde , daß er mit dem ersten
Teil des Antrages Steckers einverstanden sei, doch sei er beauf¬
tragt , eine Erklärung abzugeben , die sich insbesondere auf Herrn
Stecker beziehe und die dieser zur Kenntnis nehmen möge:

„In der Zeitung des Herrn Kollegen Stecker, der Rüstringer
Bürgerzeitung , finden sich in der Nummer vom 3. Mai zwei
Artikel , die uns zwingen , gegen Herrn Stecker , der dafür ver¬
antwortlich ist, Stellung zu nehmen.

Der erste Artikel betrifft eine Kritik der Bekanntmachung
des Magistrats zum Krammarkt . Es wird darin in uner¬
hörter Uebertreibung behauptet , im Magistrat
herrsche ein Gei st , der auf eine bewußte Schädi¬
gung der hiesigen Geschäftswelt hinarbeite.

Für diese Behauptung findet sich in der bctr . Bekannt¬
machung nicht die geringste Begründung.

Der andere Artikel suchte diejenigen Gemeindebürger,
welche sich an der Maifeier beteiligten , herabzuwürdigen

loren und steht in Sand und Schlamm? Es war ihm immer
so entsetzlich gewesen , durch den Sand zu gehen. Nun mußte
er's tun , denn das Leben zwingt einen immer zu dem, was
einem das Widerwärtigste ist.

Es war ein Brief von Werk gekommen, der von den
Vorgängen in der Heimat erzählte. Man hatte sich ganz auf
die Seite der Frau gestellt und ihn verurteilt . Sogar Weik
sollte Schuld tragen . Das regte Philipp nicht weiter auf.
Werk konnte nicht nur Schuld tragen , der konnte sie auch
von sich abschütteln. Darin war er, der Kranke, weit stärker
als die meisten Gesunden. Denn er hatte die nötige Ver¬
achtung, eine wohlgegründete, gefestete Verachtung. Und die
Sittlichkeitsbegrisfe und diePhilistermoral der „Gesellschaft" ,
dieses fadenscheinigeMäntelchensystem, das hatte er gründlich
durchschaut. Nun schrieb er noch : „Wenn Sie auf die schiefe
Ebene geraten, lieber Doktor, behalten Sie sich noch so viel
Stärke und Widerstandskraft, daß Sie bewußt auf ihr
gleiten . Dann ist nichts verloren, und dann kommen Sie
auch wieder in die Höhe. Nur wer so blindlings hinunter¬
rutscht und sich auf einmal unten befindet, ohne daß er weiß,
wie er hinunter gekommen ist , der ist der eigentliche
Schwächling. Der ist einer vor der Welt und vor sich selber.
Und was Ihnen begegnen mag, halten Sie sich das eine be¬
wußt : es ist besser zu sinken als immer auf dem ebenenBoden
glatt Hinzurutschen, ohne Steigen und ohne Fallen . Das ist
sogar verächtlich. Sehr verächtlich . Denn es ist mittelmäßig.
Es gibt aber nichts Traurigeres , Klebrigeres , Schmutzigeres
in der Welt, als die Mittelmäßigkeit . Mein Zorn ist , mein
ganz großer Zorn , daß uns die Hegemonie Preußens , daß
sie uns Süddeutsche in diese Schweine-Mittelmäßigkeit hin:
einexerziert, in der dann das einige deutsche Reich gedeihen
soll. Mir ist 's um mein Kriegsblut und meine Feldzugs¬
schmerzen leid. Die alten Achtundvierziger waren große
Esel , als die 1870er Siege kamen , wir waren aber noch
größere , als wir sie uns über die Köpfe wachsen ließen. Es
lebe der Patrikularis -muZ ! Für ihn zög ich noch einmal
mit einem kaputen Körper in den Krieg.

"
Philipp las das herzerquickende Schreiben auf einer

Bank nahe bei dem Place Pigalle . Die Leute guckten ihn
an , wie er lachte . Die Fontäne des Platzes plätscherte sanft
mit ihrem kleinen Strählchen in seine Gedanken hinein . Ein
weiches Fühlen durchklang ihn. Als Postskriptum stand da:

„Ich habe einen Kartengruß aus Taormina erhalten.
Es ist darin geschildert, wie schön das Meer sei , wie sanft die

und das Vorgehen der preußischen Polizei zu rechtfertigen . Mit
den Maifeierndeu aber , die in dem Artikel als „roter Jan¬
hagel " bezeichnet werden , und den größten Teil der hiesigen
Bevölkerung ausmachen , fühlen wir uns solidarisch.

Wir können Herrn Stecker zwar nicht hindern , das Recht
der Meinungsäußerung und der Kritik , so wie hier geschehen,
zu mißbrauchen . Er kann von uns aber nicht
erwarten , daß wir ihm fernerhin so entgegen-
kommen , als hätten wir es mit einem ehrlichen
Gegner und ehrenwerten Kollegen zu tun !"

Bürgermeister Dr . Lueken ersucht, hier nur Erörterungen zu
pflegen , die mit kommunalen Angelegenheiten in Verbindung
stehen . Im übrigen muß er sich aber dem Urteil Brügmann an¬
schließen, inbezug auf die Art der Polemik in der Rüstr .Bürgerztg.
soweit die Angelegenheiten der Kommune inBetracht kommen . Ein
besonders krasses Beispiel biete dafür die Kritik der Inserate
des Stadtmagistrats zum Krammarkt . Es heißt da:

„In unverständlicher und geradezu unverantwortlicher
Weise schlägt der Magistrat der Stadt Nüstringen für den dies¬
jährigen Kvamermarktsrummel die Reklametrommel . Nachdem
er durch Inserat im allgemeinen auf den Markt hinweist,
empfiehlt er den Markt im besonderen als vorzügliche Ein¬
kaufsquelle für Seiden -, Galanterie - und Spielwaren . Wir
müssen diese Art der Empfehlung von auswärtigen Spezial¬
geschäften — denn solche kommen doch nur in Frage — als
absolut ungehörig bezeichnen . Wir stehen wenige Tage vor
dem Pfingstfeiertvge , wo jeder Geschäftsmann hofft , noch etwas
besonders verkaufen zu können , und in diesem Augenblick
empfiehlt der Rüstringer Magistrat die Geschäfte '

reisender
Handelsleute auf dem Kramermarkt als „besonders vorteilhafte
Bezugsquellen ", — ausgezeichnet ! Es wird nicht lange dauern
und wir finden in den Zeitungen Riesenankündigungen mit
Preisverzeichnis aller Branchen herumziehender Handelsleute
vom Magistrat auf Kosten der hiesigen ansässigen und ihre
schweren Steuern zahlenden Einwohner . In einem „Einge¬
sandt " in der Wilhelmshavener Zeitung wird aus gleichem An¬
laß sehr treffend bemerkt , daß nach dem Glauben des Magistrats
die hiesigen Geschäftsleute nur zum Steuerzahlen gut genug
zu sein scheinen und im übrigen das Maul zu halten haben.
Es wäre blamabel , wenn sich die hiesige Ge¬
schäftswelt solche Schädigungen gefallen
lassen würden , n am entlichdaderoderdieVer-
fasser dieses Jahrm arktsinserats wohlweis¬
lich verstanden haben werden , bei der Beamten¬
gehaltsbemessung sichsehr gut einzu decken.
Aus welchen Mitteln soll denn der hiesige Geschäftsmann die
Stsuersummen , die ihm zu zahlen auferlegt werden , decken,
anders als nur durch den Absatz seiner Waren . Derhiesige
Geschäftsmann hat nicht den Vorteil eines
städtischen Beamten voraus , allmonatlich
seine gesicherten Einnahmen nur einfach bei
der Kasse abzuheben, er mutz erst bedeutende
Risiken und Lasten tragen , bevor er von einem
Verdienste sprechen kann. Von all dem scheint der
Rüstringer Magistrat keine blasse Ahnung zu haben — und das
ist sehr bedauerlich . Die Jahr Marktsankündigung
zeichnet treffend den Geist , der im Magistrat
vorherrschend ist , merkt euch das , Bürger von
Rüstringen!

Redner bezeichnet die in diesem und in früheren ähnlichen
Artikeln zum Ausdruck gekommene Verhetzung in der Art der
Aufmachung als Demagogentum sondergleichen.
Die Ausführungen seien zudem maßlos taktlos. Er könne
sie nur als Geschreibsel bezeichnen, dem keinerlei Wert bei¬
zumessen sei und das die Erörterung unserer kommunalen An-
ngelegenheiten auf ein Niveau herabzuziehen geeignet ist, wie es
der Größe und Bedeutung unserer Stadt nicht entspricht.

Stadtrat Stecker erwidert , daß er hier nicht als Redakteur
der Rüstringer Bürgerzeitung , sondern lediglich als Mitglied des
Stadtvates zur Verantwortung gezogen werden könne . Er schreibe
nicht alle Artikel in seinem Blatt , übernehme dafür aber die

Abende, wie hübsch die Lage von Taormina und wie un¬
beschreiblich es sei , die Wellenlinie der stzilianischenKüste —
mit dem Aetna über ihr — ferne verschwinden -und ver¬
schwimmen zu sehen . Es gehe gut — Brust und Nerven
heilten sich aus — und manchmal ertöne nun auch die Geige
wieder.

"
Es war etwas Liedhaftes für Philipp in diesen Worten.

Sie klangen schön und schmeichelnd . Aber es strebte auch
etwas in ihm mit aller Schärfe ihnen entgegen. Einen
Augenblick lang verwirrte sich ihm alles . Er fühlte feindlich
gegen Melanie , freundlich zu feiner Frau . Was hatte ihm
Melanie Freiheit genannt : Verirrung und Verwirrung?
Was hatte sie ihm Kenntnis feiner selbst und der Welt ge¬
nannt ? Wenn er zurückkehrteund feinen Weg weiterginge,
den Weg, der einsam ums Dorf führt , eine Strecke Dorn,
eine Strecke Wald, eine Strecke Feld, ein Endchen Wiese —
dann ein Garten und eine Laube, und Frühling , Sommer,
Herbst und Winter , so wie es allen Menschen geschenkt , so
wie es alle Menschen zufrieden genießen und sich daran er¬
götzen ? Warum hatte er nicht behalten, was er besessen?
Hatte er sich nicht durch einen vorübergehenden Eindruck von
einem Menschen bestimmen lassen , und hatte er nicht un¬
bedacht alles geopfert? Er hätte wenigstens seine Stellung
behalten können. Dann wurde ihm erst klar , daß es nicht
Melanie gewesen war , die ihn Hinausgetrieben hatte , daß
sie es nur gewesen war , die ihn ganz auf sich selbst gestellt
hatte , zu einem völligen Freisein — und daß er dann Paris
gewählt hatte , mehr aus Instinkt als aus klarer Erkenntnis
— und nun mußte er nehmen, was kam , und tragen , wie es
kam, und ringen , wie ihm die Kraft gegeben und das Ziel
bestimmt war . Unter eigener Verantwortung . Und damit
hatte er wieder eine kleine Schwächevon sich gelegt . Es war
der ewige Schuldbegriff, der uns in Fleisch und Blut ein¬
gesenkt ist , der dann auch immer wieder verleitet , einem
anderen Menschen aufzuladen , was man selbst tragen müßte.
In -seinem Leben war ein falscher Schoß gewesen, der hatte
keine Krone bilden können. Einmal hatte das -offenbar wer¬
den müssen . Denn darin ist das Leben unerbittlich.

Nun ging er hinüber in die „Tote Ratte "
, wo die

Deutschen tagten.
Er fand sie im vollen Disput . Der kleine Doktor

Söhnchen sagte beständig: „Aber wählen Sie doch ein klein
wenig Ihre Ausdrücke , meine Herren" — worauf der große
Heinrich Willibald immer erwiderte^ ,Halt 's Müul ! " so, wie
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moralische Verantwortung . Die Veröffentlichungen über die
k̂ommunalen Angelegenheiten seien ein Spiegelbild von der
Stimmung in den Kreisen der hiesigen Geschäftsleute . Auf die
politische Seite wolle er nicht eingehen. Er werde vom Magistrat
übrigens auch nicht als gleichberechtigt gegenüber dem Nordd.
Volksblatt bei Vergebung der Inserate anerkannt.

Bürgermeister Dr . Lucken: Diese letzte Behauptung
ist genau von demselben demagogischen Geiste
erfüllt wie die Artikel in der Bürgerzeitung.
Für die Vergebung der Inserate undBekanntmachungen der Stadt
bin ich persönlich verantwortlich. Ich frage dabei nicht nach der
Richtung eines Blattes , sondern stehe auf dem Standpunkte , daß
die Bekanntmachungen dorthin gehören, wo sie rasch einem recht
großen Teile der Gemeindebürger zu Gesicht kommen. Daß
geschieht natürlich am besten durch ein täglich erscheineirdes und
vielgelesenes Blatt und nicht durch eine Zeitung , die nur zweimal
wöchentlich erscheint und zudem von nur sehr wenigen gelesen
wird . Die weitere Behauptung des Herrn Stecker, die Artikel
in seiner Zeitung seien ein Spiegelbild von der Stimmung der
Geschäftsleute gegen den Magistrat , ist ebenfalls unzutreffend.
Auf einem solch tiefen Niveau stehen unsere Geschäftsleute nicht.

Ratsherr Hug : Stecker hat tutsächlich wieder versucht, durch
Redensarten die Sachlage zu verschieben. Die Dinge liegen
jedoch so ; hier im Stadtrat muß er unter dem Drucke seiner
eigenen vernünftigen Ansicht , die Maßnahmen des Magistrats
anerkennen und er tut es auch ; in seinem Blatt aber reißt
er denselben Magistrat in der ungezogensten Weise herunter . Das
kann man doch auf die Dauer nicht ertragen.

Stadtrat Brügmann : Herr Stecker wagte es, uns und den
allergrößten Teil der Einwohner als „Jan¬
hagel" zu bezeichnen und wundert sich jetzt , wenn wir uns
dagegen wehren. Wenn wir in seinen Augen zum Janhagel ge¬
hören ; dann kann er von uns nicht mehr verlangen , daß wir
ihn als anständigen Gegner, als den wir ihn bisher be¬
trachteten und behandelten , anerkennen, sondern ihn
gesellschaftlich nach jeder Richtung kaltst eilen . Das
geschieht von heute ab, wie ich nochmals ausdrücklich feststelle
und Herr Stecker zur Kenntnis nehmen mag.

Nach einer kurzen Erörterung über einen Bauplatz an der
Ecke Fritz-Reuter - und Gökerstraße, bei der von verschiedenen
Seiten gewünscht wird, daß der Neubau nicht so weit wie geplant
sei , vorgeschoben werden dürfe, findet um 7 Uhr Schluß der
Sitzung statt.

SszierSes.
Die Kindersterblichkeitin Preußen . Das Gesundheits¬

wesen untersteht im preußischen Staat dem Ministerium des
Innern , das aber seine Hauptfürsorge der Polizei zuwenden
muß , so-datz für das Gesundheitswesen wenig übrig bleibt.
Im Jahre 1911 — dem letzten , wofür abgeschlossene Rech¬
nungen vorliegen — hat dieses Ministerium insgesamt
(rund ) 138 300 000 Mark ausgegeben, wovon über 107
Millionen für Zwecke der Polizei und ganze 5 Millionen für
das Gesundheitswesen! Wie es infolgedessenmit den gesund¬
heitlichen Zuständen in Preußen aussicht , möge ein Blick
auf die Kindersterblichkeit lehren. Im Jahre 1911 starben
insgesamt rund 700 000 Personen ; davon waren nicht
weniger als 223000 , also fast ein Drittel , Säuglinge im
ersten Lebensjahr ! Won 1000 Säuglingen im ersten Lebens¬
jahre starben 212 . Won den 33 Großstädten (mit mehr als
100 000 Einwohnern ) hatten 16 eine noch höhere Kinder¬
sterblichkeit, 18 eine niedrigere . Es starben 1911 von 1000
lebenden Kindern im ersten Lebensjahre in Hamborn 310,
Erfurt 299, Halle a. S . 296 , Stettin 287 , Magdeburg 276,
Aachen 271, Köln 267, Duisburg 264, Breslau 259, Danzig248, Posen 232 , Dortmund 220, Altona 219, Saarbrücken
218, Berlin 216 . Diese alle standen über dem Durchschnitt
des Staates . Weniger als im Staatsdurchschnitt starben in
Königsberg 204 , Gelsenkirchen 198 , Düsseldorf 201 , Neu¬
kölln 198 , Mülheim a . Ruhr 197 , Bochum 189 , Kiel 184,
Essen a . Ruhr 183 , Krefeld 182 , Hannover 177 , Elberfeld
159, Charlottenburg 156 , Cassel 141 , Schöneberg 140, Frank¬
furt a .M . 133 , Wiesbaden 123 , Barmen 110 , Wilmersdorf

ein Kutscher einen Peitschenschlaghinten über seinen Wagen
weg ausführt , wenn sich ihm Löse Buben angehängt haben.
Mirim kicherte dazu und schielte nach Söhnchen hin , der wie
ein Opferlamm , klein und geknickt , auf seinem Stuhle saß.

„Ich habe heute wieder das Moreau -Museum besucht,"
sagte Söhnchen. „Es ist doch sehr fein, und ich finde die
ganze Idee so nett , ein Haus zu hüben, darin ein Leben lang
zu arbeiten und dann sein Haus und seine Werke der Stadt
als Museum zu schenken, dem Publikum zur Besichtigung
aufzutun . Schr nett .

"

„Moreau ist einfach hysterisch, " sagte Herr Bender aus
Mannheim.

„Historisch," verbesserte Mirim , „und das heißt ver¬
gangen .

"

„Literatur !" sagte der große Heinrich Willibald . „Aber
was soll uns all der Literaturquatsch? Wir brauchen Leben,
Natur , Kraft . So spinnewebfeine Geister wie du , Söhnchen,die sind nur Literatur , die sind die Schwalbennester in der
gesunden Bauernkost. Und ich trau Euch nicht. Nein ! Ich
glaub , daß Ihr alle mehr Schwindlre als ehrliche Kerle seid.
Schwindler — was sagst du dazu, Mirim ?"

Mirims Zigarette machte einen leichten Bogensall nachlinks.
„Ich , meinst du ? Ich bin gegen jeden Heiligenschein.

Schwindler sind wir alle. Wir unterscheiden uns nur durchdie Art , wie wir schwindeln. Du kannst beruhigt sein,
Söhnchen , er meint dich, wie er sich meint . In der Art , wie
wir schwindeln, liegt einzig ein Schuß Ehrlichkeit — in'
deiner Feinheit und in seiner Gesundheit. Na Prost, Kinder,
ich bin zum Bier gediehen aus Cas -Ekel, aber dem Doktor
Kaiser wird 's ja auf einen Kognak mehr nicht ankommen, er
hcit 's ja !"

„So , sind Sie reich ? " fragte der große Heinrich
Willibald.

„Nein, " sagte Philipp , „abSr arm .
"

„Nun , was wollen Sie dann hier in Paris ? " brüllte
Heinrich Willibald los . „Da gehen Sie nur so bald wie
möglich wieder heim. Oder steckt 'was anderes dahinter ?"

„Seien Sie doch nicht indiskret," wehrte Söhnchen.
„ Es wird schon 'was dahinterstecken," meinte Mirim.
„Ja, " sagte Philipp , „es steckt auch 'was dahinter .

"
Er hatte es laut und fest gesagt. Einen Augenblick lang

waren sie LoÄ verblüfft . So einen vollen ehrlichen Ton

92 . Am schlimmsten wüteten unter den Säuglingen dis
Magen - und Darmkrankheiten , die von 10000 lebenden
Säuglingen 1446 hinwegrafften l An Lebensschwächeund
organischen Fehlern starben 870 von 10 000 Säuglingen , an
Lungenentzündung 238. Dies waren demnach die gefähr¬
lichsten Krankheiten. Der Erkrankung der Atmungsorgane
fielen nur 160 von 10 000 zum Opfer.

Airs dein t «r«rde.
Dangastermor , 14 . Mai.

In der Mitgliederversammlung des Soz . Wahlvereins
am Sonnabend wurde beschlossen , zu der Feier des fünfzig¬
jährigen Bestehens der Partei von einer eigenen Ver¬
anstaltung abzusehen, dafür aber an der Feier in Varel
rege teilzunehmen. Zum Bezirksparteitage in Oldenburg
soll der Antrag gestellt werden auf Schaffung eines Nord¬
westdeutschen Volkskalenders, welcher für den Preis von
20 Pf . von den Kolporteuren und Parteiorganisationen
vertrieben werden kann. Beim Gemeinderat soll wiederum
eine Petition über Einführung der Verhältniswahl ein-
gereicht werden.

Spaziergänger können nicht eindringlich genug davor
gewarnt werden, aus ihrenAusflügen Lurch Weideländereien
keine Hunde mitzunshmen , oder aber diese an der Leine zu
führen . Es ist bekannt, daß Hunde geächtete Feinde des
Viehes sind . Vor einigen Tagen machte der Hund eines
höheren Beamten aus Varel auf den Ländereien in Rallen¬
büschen wilde Jagd auf Schaslämmer und tötete zwei davon.
Der Besitzer verlangt jetzt eins Entschädigung von 40 Mark
und noch sonstige Nebenunkosten. Möge jeder Hundebesitzer
dieses also beachten.

Varel , 14. Mai.
Stadtparlament . Am Freitag den 16. Mai , nachmittags

6 Uhr, findet in der Fortbildungsschule eine Sitzung des
Stadtmagistrats und des Stadtrats statt . Die Tages¬
ordnung umfaßt vorwiegend Ersatzwahlen für die einzelnen
Kommissionen. — Die Vorlage betr . Einführung
der Verhältniswahl für die Stadtrats -
Wahlen ruht jetzt schon verschiedene Monate in den Hän¬
den der Kommission. Unser Berichterstatter schrieb damals,
daß die Vorlage in der Kommission anscheinend ein stiIles
Grab finden würde . Er scheint damit nicht fehlgeschossen
zu haben. Zwar wurde dies damals von „beteiligter Seite"
bestritten, unter Erhebung der Behauptung , daß die Vor¬
lage vielmehr einstimmig -oder wenigstens fast einstimmig
angenommen werden würde. Wenn die Kommissionsmit-
glieder in ihrer Mehrheit Befürworter der Proportionalwahl
wären , müßten sie die Aenderungen, die ihrer Meinung nach
an der Vorlage vorgsnommen werden sollen, heraus¬
gefunden haben. Aber aller Wahrscheinlichkeit nach sind
unter den Kommissionsmitgliedern Leute, die Interesse an
der Hintanhaltung der Vorlage haben.

Kaum glaublich, aber Tatsache ist , daß die Großherzogl.
Ersenbahndirektion den Passagieren Wagen zur Benutzung
anbietet , die derart beschmutzt sind, daß es kaum jemand
darin vor Gestank aushalten kann. Dieses zeigte der zweit¬
letzte Wagen des um 7 .07 Uhr am 2 . Pfingsttage vom
Mühlenteich abfahrenden Zuges . Der Wagen war so von
Kot beschmutzt , daß man sich in eine Bedürfnisanstalt ver¬
setzt glaubte. Solche Vorkommnissetragen sicherlich nicht zu
einer regeren Benutzung der Eisenbahn bei, über den die
Eisenbahndirektion gerade immer bei dieser Strecke klagt.
Dann ist die Fahrkartenausgabe auf Bahnhof Mühlenteich
eine sehr mangelhafte. Der Verwalter hatte an dem ge¬
nannten Tage kein Wechselgeld und disRäumlichkeiten waren
dem Verkehr nicht gewachsen . Hoffentlich läßt die Eisen-

war man hier nicht gewöhnt. So ein redliches Selbstbewußt-
fein kannte man hier nicht.

„Geht uns ja gar nichts an," brüllte Heinrich Willibald.
Philipp schwieg , aber er war nun gereizt. Bei der ersten

besten Gelegenheit wollte er einmal Farbe bekennen und
denen seinen Standpunkt klar machen.

Die Unterhaltung ging in der gewöhnlichen Weise
weiter , in starkem, plumpen Schimpfen -und groben Ver¬
höhnungen. Philipp fühlte sich doch Mirim noch am
ehesten nahe, er war doch der Gescheiteste von allen . Söhn¬
chen, wenn er das Gemachtein seinem Wesen ein wenig ver¬
nachlässigte, gewann ganz entschieden . Aber er war viel zu
sehr aus dies Gemachtebedacht . Herr Bender aus Mannheim
wurde nur gesprächig , wenn die Rede auf Mannheim oder
den Montmartre kam . Dann schwärmte er. Sonst schwieg
er . Die Bäurischkeit Heinrich Willibalds mochte Philipp
nicht ausstshen. Es steckte nichts dahinter.

Nun war auch noch in Philipp die Ungeduld — er wollte
fort . Was würde die Algsrinne zu Hause machen? Es war
ihm doch ein peinlicher Gedanke, wenn sie davonliefe . Wenn
sie in den „Cyrano " ginge. Nun fände sie gewiß auch den
Zweiten . Es war ihm aber immer , er müsse sie in die Höhe
bringen können, statt sie hsrabzuziehen. Er müsse sie zu
etwas bestimmen können, darin ihre Anlagen auch fruchtbar
würden.

In diesem Zustande der inneren Unruhe reizte ihn eine
Anzapfung des großen Heinrich Willibald über Gebühr , und
er brach los:

„Aber gestatten Sie , Herr Heinrich Willibald Müller,
gestatten Sie , daß ich auch einmal meine Meinung sage. Ihre
ganze tumultarische Art , die gelegentlich recht unangenehm
aggressiv werden kann, ist doch nichts als eine Ab- und Not¬
wehr. Sie sind gar nicht Sie selbst , Sie spielen den , den
Sie sich zurechtgemachthaben, daß er wirken soll vor den
anderen. Wo ist denn einmal eine», der er selbst wäre , auch
in seinen Fehlern , der echt wäre ? Die einen tänzeln über
die Eierkiste der eingebläuten Moral , und ihr Leben ist ein
mehr oder weniger bewußter Eiertanz . Wenn sie einen
Moment nur zu sich selbst kämen, liefen sie mit breiten
Schritten und festenTritterr über diese ganze zerbrechliche Un-
natllrlichkeit hinweg und stampften sie kurz und klein. Aber
sie kommen nie zu sich selbst , im Gegenteil , es geht ihnen so
ins Blut , daß sie ganz werden, wie die anderen sie
wollen, wie die Allgemeinheit sie braucht. -Keine Echtheit,

Lahndirektivn sich den Antrag der Landgemeinde Varel auf
Verlegung der Station nach der Chaussee Varel -Mühlenteich
nochmals durch denKopf gehen und entspricht diesemWunsche,der sicherlich sehr berechtigt ist.

Bon einem schweren Schicksalsschlagewurde am Tagevor Pfingsten die Familie Stulken in Neuenwege betroffen.
Frau St . war auf kurze Zeit zum Nachbar gegangen und
entdeckte bei der Rückkehr zu ihrem Schrecken , daß das Hausin Flammen stand . Leider fand von den zwei Kindern ein
zweijähriges Söhnchen den Tod in den Flammen. Von
dem versicherten Eingute konnte nichts gerettet werden.

Oldenburg , 14 . Mai.
Die Errichtung eines Jnnungsschicdsgerichts für die

Fleischcrinnung ist von derselben beim Staatsministerium
beantragt worden . Auf Veranlassung des Ministeriums
hatte das Gewerbegericht ein Gutachten über den Antrag ab-
zugeben. In der Gesamtsitzungkam das Gewerbegerichtein¬
stimmig zu der Ansicht , daß sich die Errichtung eines Sonder¬
gerichts nicht empfiehlt.

Die nächste Schwurgerichtsperiode. Das nächste Schwur-
gericht beginnt am 23 . Juni , vormittags 10 Uhr. Es sindernannt : zum Vorsitzenden: Landgerichtsdirektor Bothe,
zu dessen Stellvertreter : Landgerichtsrat Böhmcker , zu bei¬
sitzenden Richtern : Landgerichtsrat Dr . Högl, Gerichts¬
assessor Flor , zu Ergänzungsrichtern : Assessor Mährens,
Landrichter Dr . Christians , Landgerichtsrat Dr . Fimmen.

Osternburg , 14 . Mai.
Achtung, Parteigenossen und Genossinnen! Am Freitag

abend 8sl Uhr findet in der, Tonhalle die Versammlung der
Genossinnen statt . Die nächste Parteiversammlung findet
am Donnerstag den 22 . d . M . statt . Die Genossinnenwollen
sich zahlreich am Freitag abend einfinden , da wichtigePunkte
auf der Tagesordnung stehen.

Großenkneten, 14 . Mai.
Die Schußwaffe. Das unvorsichtige Hantieren mit

einem Flobert hat wieder Unheil angerichtet. Am Sonn¬
abend kurz nach Mittag machte sich der 18jährige Knecht
des Vollmeiers Joh . Schürmann in Sage in der Wohnstube
und im Beisein der Kinder seines Dienstherrn mit einem
Flobert zu schaffen . Plötzlich ging der Schuß los , und die
ganze Schrotladung ging der achtjährigen Tochter in die
Hand. Schwer verletzt mußte sie nach Oldenburg in ärzt¬
liche Behandlung gebracht werden.

Delmenhorst , 14 . Mai.
Das städtische Meldeamt ist bis zum 22. Mai geschloffen.

Anmeldungen werden bis dahin nur schriftlich entgegen-
genommen.

Die Delmenhorstcr Wagensabrik Carl Tönjes , A. G .,
Delmenhorst, ist nun doch in Konkurs geraten , nachdem von
dem Gläubigerausschuß seit Wochen vergeblich versucht war,
die Sache zu sanieren . Das gesamte Aktienkapital in Höhe
von 1 Million Mark dürfte restlos verloren sein. Der
Konkurs soll unvermeidlich geworden sein mit dem Augen¬
blick, wo es nicht gelang , Herrn Carl Tönjes gegen eine ein¬
malige Entschädigung von 80 000 Mark abzüglich 24 000 Mk.
Vorschuß auszuschiffen. Erst mit der Auflösung der jetzigen
Aktiengesellschaft wird ein mit Herrn Carl Tönjes ge¬
schlossener Vertrag gegenstandslos und dadurch ein Wechsel
in der Betriebsleitung möglich . Das , was wir schon vor Mei
Jahren voraussagten , ist eingetroffen und wird anscheinend
jetzt auch von den maßgebenden Gläubigern der Wagenfabrik
erkannt. Eine Betriebsleitung , die einen fortwährenden
täglichen Krieg mit der Arbeiterschaft führt und die In¬
telligenz der Arbeitnehmerschaft des allgemeinen Arbeits-

keine Unmittelbarkeit , keine Ursprünglichkeit, -alles Pro¬
dukt. Ein Kokettieren mit seinen Fehlern , um sich schließ¬
lich so in sie hineinzukokettieren, daß man sie den Leuten als
die Stärken vorspielt . Aber wenn 's einmal gum rechten
Auskleiden käme, wie mancher Wanst würde klapperdürr
werden ! Wo ist denn noch der Mut zu diesem Klapper¬
dürrsein ? Alles Komödie. Komödianten . Nicht sich selbst
zuliebe, nicht einmal aus Bedürfnis , nein aus Schwäche,
aus Klarheit , aus ein bißchen Profitlichkeit . Eigene Men¬
schen — Eigenart ! Hahaha ! Sie tun nur so — und manch¬
mal trägt 's was ein . Der eine schriststellert, der andere
spielt den Salonlöwen , wieder einer ist der blasierte Zyniker
— eine ganze Menagerie . Eine komische Menagerie . Aber
gar nicht amüsant . Höchst abstoßend. Und nun -muß man
denken , aus solchem Geiste wird das Leben beurteilt , wird
das Leben geführt , wird über Menschen gerichtet!"

„Welche kleine Schwäche , Herr Doktor, haben -denn Sie
zu verbergen? " fragte langsam und gedehnt Doktor
Söhnchen.

, „Ich verberge keine — das heißt , ich will versuchen,
mir das Verbergen abzugewöhnen. Denn was wir uns
nicht selbst angewöhnt haben, das ist uns angöw-Lhnt worden.
Jedem von uns .

"
„Der Mann hat Grundsätze!" sagte der große Heinrich

Willibald.
„Meenzerland — Narreland !" sagte Bender. „Dort

sind sie alle so .
"

Philipp lachte.
(Fortsetzung folgt .)

Lrteir«r?isehes.
Als ein lieber Gast ist mit Blüten und mit Sonnenschein der

Mai ins Land gekommen. Auch der verknöchertsteGriesgram wird
sich seines Einzuges freuen und für seine Gaben dankbar sein,
versteht der Mai es doch , Freude am Leben und Hoffnung auf ein
gutes , fruchtbringendes Jahr zu wecken . Einem andern Gast, der,
wie der Lenzmonat , Fröhlichkeit um sich verbreitet, verschließt
manch einer noch die Tür ; die Meggendorfer - Blätter
sind es, an die wir unsere Leser hierdurch erinnern wollen. Sie
bringen so viel Schönes und Anregendes , daß wir allen den¬
jenigen , die auf die Zeitschrift noch nicht abonniert sind, empfohlen
können, sich vom Verlag in München, Perusastraße 6, kostenfrei
eine Probenummer schicken zu lassen. Das Quartalsabonnement
auf die Meggendorfer -Blätter kostet ohne Porto nur Mk. 3.—
und kann bei allen Buchhandlungen , allen Postanstalten und event.
auch direkt beim Verlag in Eßlingen a. N . bestellt werden.
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